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ZUM GELEIT

Nur der Beharrlichkeit einer nunmehr 85 Jahre alten Dame 
ist es zu verdanken, dass die Gedenktafel an den Maler Erich 
Schmid zu seinem 115. Geburtstag an seinem ehemaligen 
Wohnhaus enthüllt werden kann. 

Alles begann mit dem Zettel „Zeitzeugen gesucht“ in der Ein-
fahrt ihres Hauses. Martha Pfeilstöcker wurde neugierig. Es war 
ein Aufruf des Kunsthandel Widder, Wien Johannesgasse, der 
2002 eine Ausstellung über Erich Schmid plante. Sie besuchte 
diese Sonderschau im Rahmen der Internationalen Kunst- und 
Antiquitätenmesse im November 2002 im Palais Ferstel. Aus 
dem dazu erschienenen Katalog erfuhr sie vieles über die 
ehemaligen Bewohner der Webgasse 28 und ihre Schicksale. 
Das Haus im 6. Wiener Gemeindebezirk gehörte 1938 der 
August-Miller-Stiftung, die nebenan ein Stahlgusswerk betrieb. 
1966 wurde es von einer Tante der Familie Pfeilstöcker erworben 
und 1976 an die Familie vererbt. Ein Zeitungsartikel über die 
Steine der Erinnerung, auch Stolpersteine genannt, brachte 
Martha Pfeilstöcker schließlich auf die Idee, für Erich Schmid 
einen solchen Stein der Erinnerung auch vor ihrem Haus legen 
zu lassen. Es sind Mahnmale in Form von Metallplatten, die 
an den Häusern der von den Nationalsozialisten Vertriebenen 
und Ermordeten angebracht werden und an die Opfer 

Abb. 1: Erich Schmid 
im Atelier, Juli 1972
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und Ermordeten angebracht werden und an die Opfer erinnern, 
sowie über das Ausmaß der Verfolgung Zeugnis geben sollen. 
Der Künstler Gunter Demnig hat das europaweite Projekt der 
„Stolpersteine“ initiiert. In Wien wurden von Elisabeth Da-
vid-Hindler in der Wiener Leopoldstadt Steine der Erinnerung 
gelegt. 2007 wurde das Projekt durch Irmtraut Karlsson und 
Manfred Kerry auch auf die Josefstadt ausgedehnt, von wo es 
nun auch über die Bezirksgrenzen hinweg wirkt. So begann 
nach der Kontaktaufnahme durch die Familie Pfeilstöcker 
die Recherche zu Erich Schmid. Über das Leben des Künstlers 
standen als Basis ein umfangreicher Katalog des Kunsthandel 
Widder (Bibliothek der Provinz, 2002) sowie zwei Artikel von 
Alexander Emanuely in den Ausgaben 4/2012 und 2017 der 
Zeitschrift Zwischenwelt zur Verfügung. Weiters die Biographie 
des Monats Jänner 2019 aus dem Biographischen Lexikons 
(ÖLB) mit dem Titel: „Wien – Paris sans retour – Das Leben des 
vergessenen Künstlers Erich Schmid“. Erich Schmid selbst war 
der Ansicht: „In ein Land, das einen vor die Tür gesetzt hat, kehrt 
man nicht zurück“. Die Gedenktafel am Haus Webgasse 28 soll 
eine späte Anerkennung seiner Person und seines Schaffens 
werden, ein Zeichen gegen das Vergessen und eine Heimkehr.

Irmtraut Karlsson
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ERICH SCHMID
WIEN 1908 - 1984 PARIS

Kindheit und Jugend
1908 - 1925

Erich Schmid wurde am 14. Oktober 1908 als ältester Sohn des 
Herrenausstatters Hermann Schmid und dessen Frau Pauline in 
Wien geboren.1 Er hatte eine ältere Schwester Gerta, geboren 
1907, und einen jüngeren Bruder Wolfgang Peter, geboren 
1918. Gemeinsam mit ihnen wohnte er in der Webgasse 28 
im 6. Wiener Gemeindebezirk. Er war ein schüchternes Kind 
und auch als Heranwachsender zurückhaltend. Als Sohn einer 
wohlhabenden, jüdischen Kaufmannsfamilie standen ihm im 
einigermaßen liberalen Elternhaus jedoch alle Möglichkeiten 
offen und er wurde in seinem Tun finanziell unterstützt. 
Sein Vater besaß in der Kärntnerstraße 16 ein Geschäft. 
Dieses wechselte über die Jahre die Bezeichnung. In Adolph 
Lehmann‘s allgemeinem Wohnungs-Anzeiger ist es 1918 als 
Pfaidlergewerbe Hermann (Hersch) Schmid verzeichnet. Laut 
dem Österreichischen Volkswörterbuch ist eine Pfaidlerei  ein 
Textil und Kurzwarengeschäft. Aufgrund der damaligen Ge-
werbeordnung war die Zahl der Pfaidlereien beschränkt und 
das Privileg eine solche zu führen, konnte nur vererbt werden. 
Einige heute noch existierende Wiener Bekleidungsgeschäfte 
und -ketten gehen ursprünglich auf solche Pfaidlereien zurück, 

Abb. 2: Erich Schmid, Eva Mendel 
und George Csato, 1935

Abb. 3: Erich Schmid, 1935
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Studium und erste 
Ausstellungsbeteiligungen

1925 - 1938

1925 bis 1930 studierte Erich Schmid Psychologie und schloss 
daran eine Psychoanalyse bei Wilhelm Reich an. Das war 
ungewöhnlich. Wilhelm Reich, wurde noch als Student – eine 
große Ausnahme – 1920, nach seinem Vortrag „Libidokon-
flikte und Wahngebilde in Ibsens ‚Peer Gynt‘“, in die Wiener 
Psychoanalytische Vereinigung aufgenommen. Im Jahre 1922 
promovierte Wilhelm Reich zum Doktor der Medizin.2 Bereits 
1930 stand er im Konflikt mit Freud. Vor allem seine Auffas-
sung, dass jede psychische Erkrankung mit einer Störung der 
sexuellen Erlebnisfähigkeit einhergehe und die unbefriedigte 
Sexualität die kulturelle Leistung hemme, führten1934 sogar 
zu Reichs Ausschluss aus der psychoanalytischen Vereinigung. 
Politisch war Reich 1930 bereits Mitglied der KPÖ.

Schmid selbst war auch von den psychoanalytischen Methoden 
Freuds, Jungs und Adlers angetan, ein Interesse, das ihn sein 
Leben lang begleiten sollte. Er verkehrte in den Intellektuel-
len-Salons der Wiener Gesellschaft. Mit dem jungen Wiener 
Hans Mayer, der später als Schriftsteller Jean Améry bekannt 
wurde, verband ihn über das gemeinsame Interesse an der 
Literatur eine enge Freundschaft. Aufgeschlossen gegenüber 
den neuen Strömungen der Moderne des Wiens der Zwischen-
kriegszeit, der Malerei, der Kunst, der Philosophie und der 
Psychoanalyse, absolvierte er im Anschluss an sein Psycho-
logiestudium von 1930 bis 1934 ein Studium der Malerei an 
der Wiener Kunstgewerbeschule bei Professor Eugen Steinhof.

etwa die Firma Brieftaube. 1930 hatte sich das Geschäft zur 
„Herrenmode“ gewandelt und stand bis 1939 im Adressbuch.  
Ab 1939 gibt es für die Familie Schmid keine Adresse in der 
Webgasse 28, sondern nur mehr die Firmenadresse. Hermann 
Schmid wird als „Privater“ in der Lilienbrunngasse 5 geführt, 
einer Sammelwohnung. 
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Für kurze Zeit ging er an die Reimann Kunstschule in Berlin. 
Er beteiligte sich an ersten Ausstellungen in der Wiener 
Secession und schloss Bekanntschaften mit den damals schon 
arrivierten Künstlerkollegen Kokoschka, Kubin und Böhler, die 
ihn zu Ausstellungsbeteiligungen ermutigten.
Auch Kontakte zu internationalen Künstlern und Freundschaf-
ten wie mit dem ungarischen Maler George Csato oder der 
jungen Berliner Studentin Eva Mendel, die ebenfalls in Wien 
Malerei studierten, entstanden. Da von Schmid keine Werke 
aus der Zeit vor 1938 bekannt sind, kann nur aufgrund seines 
umfangreichen Schaffens - von den frühesten Werken, die 
während des Krieges entstanden sind, bis zu seinem Tode -, 
auf die Anzahl der Arbeiten in seiner Wiener Zeit vor 1938 
geschlossen werden. Schmid war 30 Jahre alt, als er, um sein 

Leben zu retten, Wien verlassen musste. Er hatte nach einem 
abgeschlossenen Studium der Malerei vier Jahre Zeit für 
Ausstellungsbeteiligungen bis zum Einmarsch der National-
sozialisten. In den Jahren 1935 bis 1937 stellte er mehrmals 
in der Wiener Secession aus. Es dürften in dieser Zeit 50 bis 
100 Werke entstanden sein, die bis dato alle verschollen sind. 
Viele seiner Arbeiten wurden sicher bei der Besetzung der 
elterlichen Wohnung durch die Nationalsozialisten zerstört. 

Abb. 4: Farben und Malpalette, 1983, Öl/Holz, 46 x 55 cm 
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Emigration - Verhaftung - 
Konzentrationslager – Flucht
1938 - 1944

Am 13.3.1938 fand sein Leben als junger, aufstrebender 
Maler ein jähes Ende und er musste vor den Nazis aus Wien 
flüchten. Eva Mendel erinnert sich noch an das Vergraben der 
psychoanalytischen Bücher Erichs im Wiener Stadtpark. Auch 
für sie als Jüdin überstürzten sich die Ereignisse und sie verlor 
bis 1954 den Kontakt zu Erich Schmid. 

Erstes Ziel seiner Flucht war Belgien, wohin ihm sein Wiener 
Freund Hans Mayer vorangegangen war. Von dort ging es 
weiter nach Frankreich, wo er 1940 in Paris gefasst und in 
das französische Internierungslager Gurs überwiesen wurde. 
Nacheinander wurde er in die drei Lager Gurs, St. Cyprien und 
Rivesaltes eingewiesen. 1943 konnte er bei einem Transport 
aus Rivesaltes in ein Vernichtungslager flüchten. 

Abb. 5: Erich Schmid, Stillleben, 1968, Öl/Leinwand, 60 x 73 cm, 
Sammlung backaldrin
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Die Lager Gurs, St. Cyprien und Rivesaltes
Das Lager Gurs entstand ursprünglich als eines von ungefähr 
100 Internierungslagern für Flüchtlinge aus dem spanischen 
Bürgerkrieg, die nahe der Grenze zu Spanien eingerichtet 
wurden. Es bestand aus Baracken aus einfachen Brettern, 
die mit Dachpappe verkleidet waren und kaum gegen Wind, 
Kälte oder Hitze schützten. Bis Mitte April 1940 trafen etwa 
20.000 Flüchtlinge aus Spanien ein. Das Lager leerte sich bis 
Juni 1940 und hatte nur 916 Internierte. Nach dem Überfall 
der Deutschen Wehrmacht auf die Niederlande, Belgien, 
Luxemburg und Frankreich im Mai 1940 folgte die nächste 
Internierungswelle. Insgesamt wurden in den Jahren 1939 bis 
1943 über 60.000 Menschen in Gurs festgehalten. Unter ihnen 
waren Spanienkämpfer, französische Kommunisten, politische 
Häftlinge, „feindliche Ausländerinnen“, jüdische Flüchtlinge, 
Prostituierte und ethnische Minderheiten.³ 
Auch das Lager am Strand des Küstenortes Saint-Cyprien 
entstand ursprünglich, um Flüchtlinge aus dem spanischen 
Bürgerkrieg zu internieren. Laut dem Dokumentationsarchiv 
des österreichischen Widerstands herrschten besonders in 
diesem Lager menschenunwürdige Zustände.4 Die Internetseite 
www.gedenkorte-europa.eu schreibt: „Im Februar 1939 wurden 
etwa 90.000 republikanische Spanier und Interbriggadisten 
nach Saint-Cyprien dirigiert. 

Abb. 6: Erich Schmid, Paris bei Nacht, 1959, Öl/Holz, 50 x 80 cm
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Ab Mai 1940 wurden zwischen 4.400 und 8.000 von den 
belgischen Behörden nach Frankreich ausgewiesene Menschen 
interniert, meist vor dem Nazismus geflohene Deutsche oder 
Österreicher – Juden oder politisch Verfolgte. Sie wurden von 
den Vichy-Behörden als verdächtige, „unerwünschte Ausländer“ 
behandelt, ihr Besitz konfisziert. Bei der Schließung des Lagers 
Ende 1940 wurden 3.870 meist jüdische Personen in das Lager 
Gurs verschleppt, viele davon später von dort über das Lager 
Drancy bei Paris in das Vernichtungslager Auschwitz deportiert.“5  
Ein Artikel der Deutschen Welle vom 16.10.2015 nannte Ri-
vesaltes das „Lager der Unerwünschten“. In dem Artikel heißt 
es: „Auf dem rund 600 Hektar großen Militärgelände wurden 
ab 1941 zunächst etwa zehntausend Spanier festgehalten, die 
vor der Franco-Diktatur geflohen waren. Das mit den Nazis 
kollaborierende Vichy-Regime in Südfrankreich sah sie als 
Gefahr an. Bald schon pferchte das Vichy-Regime auch rund 
5.000 Juden in Rivesaltes zusammen, gemeinsam mit Sinti 
und Roma. Die Hälfte der Juden aus Rivesaltes wurde später 
in Konzentrationslager der Nazis deportiert, darunter auch 
das Vernichtungslager Auschwitz. Nach Ende des Zweiten 
Weltkriegs wurden in dem Lager Kriegsgefangene und mut-
maßliche Kollaborateure eingesperrt.“6

Martin Goessler
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Das Schicksal der Familie 
Schmid

Hermann Schmid, geb. 1.10.1869
Pauline Schmid, geb. 1.10.1878
Wolfgang Peter Schmid, geb. 19.12.1918

alle deportiert nach Riga am 6.12.1942

Der März 1938 veränderte auch das Leben der Familie Schmid 
von Grund auf. Sie wollten weg. Jedes Familienmitglied schrieb 
ein Auswanderungsansuchen. Diese Auswanderungsbögen 
existieren noch heute im Simon Wiesenthal Archiv. Erich 
Schmid wollte nach New York auswandern und hatte dafür 
sogar einen Kontakt angegeben. Der jüngere Bruder Wolfgang 
Peter wollte nach Australien und gab den Beruf Landwirt an. 
Seine Schwester Gerta konnte nach Großbritannien fliehen.  
Gerta Schmid forschte von 1936 bis 1938 an der Biologischen 
Versuchsanstalt (BVA) der Akademie der Wissenschaften in 
Wien. Nach dem „Anschluss“ wurde sie aus rassistischen 
Gründen verfolgt und konnte ihre Tätigkeit an der Akademie 
nicht mehr fortsetzen. Ihr Dissertationsprojekt konnte sie den-
noch abschließen und promovierte am 21. Juli 1938 mit ihrer 

Abb. 7: Schwester Gerta, Bruder Wolfgang Peter und Erich Schmid
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Abb. 8: Erich Schmid mit Vater 
Hermann

Abb. 9: Erich Schmids Mutter 
Pauline

Dissertation über „Entwicklungsbedingungen der imaginalen 
Rotfärbung am Vorderbein des Dixippus morosus Br. et Redt“ 
im Rahmen einer so genannten „Nichtarierpromotion“. Solche 
Promotionen fanden an der Universität Wien unter entwür-
digenden Bedingungen – begleitet von zahlreichen formalen 
Schikanen und Diskriminierungen – bis Ende Dezember 1938 
statt. Mit dieser Promotion wurde gleichzeitig ein Berufsverbot 
für das gesamte Deutsche Reich erteilt. 
Gerta Schmid konnte noch im Jahr 1938 nach Großbritannien 
emigrieren, wo sie zunächst als Hausmädchen arbeitete. An-
fang der 1960er Jahre lebte Gerta Schmid in Gainsborough, 
wo sie bis zu ihrer Pensionierung als Biologielehrerin an der 
Girl’s High School tätig war. Im Zeitraum von 1960 bis 1975 
wurde sie hier von ihrem Bruder Erich regelmäßig besucht. 
Gerta Schmid verstarb am 7. Februar 2008 in Gainsborough.7

Den Eltern und dem jüngeren Bruder gelang die Flucht nicht. 
Sie mussten in die Sammelwohnung Lilienbrunngasse 5 Tür 12 
ziehen. Am 6. Dezember 1942 wurden sie nach Riga deportiert. 
Dort wurden sie ermordet. 

Irmtraut Karlsson
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Ein Lichtblick: Le Chambon-sur-Lignon
In dem Ort Le Chambon-sur-Lignon wurde eine große Anzahl 
von Opfern des Krieges aufgenommen und gerettet. Sein 
Name steht für den Widerstand der Protestanten gegen 
Nationalsozialismus und Antisemitismus. Hier wurden 3.000 
bis 5.000 Personen durch das Engagement ihrer Bewohner 
vor dem sicheren Tod in den Konzentrationslagern gerettet. 
1990 erkannte die israelische Regierung die Region wegen 
des humanitären Einsatzes und des mutigen Widerstandes in 
der Gefahr als „Gerechte unter den Völkern“ an.8

Abb. 10: Erich Schmid, Aufstand, 1970, Öl/Leinwand, 60 x 73 cm
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Abb. 11: Erich Schmids Ausweis der Fremdenlegion

Widerstand und Befreiung 
Italiens

1944 - 1945

Nach der Flucht von dem Transport aus Rivesaltes zog Erich 
Schmid durch Frankreich und verdiente sich mit Gelegenheits-
arbeiten auf Bauernhöfen seinen Lebensunterhalt. Ständig 
in der Angst deportiert zu werden, änderte er häufig seinen 
Aufenthaltsort. Hauptsächlich hielt er sich in dieser Zeit in 
der Gegend von Le Chambon-sur-Lignon in Südostfrankreich 
auf. Während dieser Jahre entstanden mehrere kleinformatige
Arbeiten auf Papier. Nur einige wenige Werke, die Schmid 
kurz nach Beendigung des Krieges an seine Schwester als 
Grußbotschaften nach England schickte, sind aus dieser Zeit 
erhalten. Sie sind die frühesten noch erhaltenen Arbeiten von 
ihm. Im Juni 1944 schloss sich Erich Schmid der Résistance an. 
Da er deutsch sprach, verwendete man ihn bald zur Gefange-
neneinvernahme. „Keine schöne Arbeit“, stellte er später fest. 
„Es ist besser nicht davon zu sprechen“ schrieb Jean Améry in 
„Die Neuen Mönche“. Am 3. September 1944 nahm Schmid 
in den Forces françaises de l’intérieur (FFI) an der Befreiung 
Lyons teil. Nach der Befreiung Frankreichs übernahm ihn 
die reguläre Armee.  Später in die Fremdenlegion integriert, 
kämpfte er um die Befreiung Italiens. Nach Ende des Krieges 
wurde er demobilisiert und zog nach Paris.
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Rückkehr nach Paris - 
5 Rue Rollin - Eva Friedmann
1945 - 1958

Zunächst schlug er sich mittellos nach Paris durch. Endstation 
seiner Odyssee war die Rue Rollin, wo er Unterkunft in einem 
von dem jüdischen Kinderhilfswerk OSE geführten Lehrlingsheim 
für junge Männer fand. Schmid hatte in Paris 1945 die Wiener 
Jüdin Eva Friedmann, Überlebende eines Konzentrationslagers, 
kennen gelernt und sie 1946 geheiratet. Mit ihr bewohnte er 
nun das kleine Mansardenzimmer und war aufgrund seiner 
Mittellosigkeit für das reibungslose Funktionieren der Hausge-
meinschaft im Gegenzug für Kost und Quartier verantwortlich.
 
So verdiente sich Schmid durch seine Tätigkeit als „Concierge“ 
in den ersten Nachkriegsjahren sein Wohnrecht. 1948 wurde das 
Heim nach und nach in kleine Wohneinheiten umgewandelt. 
Nach einigen Jahren bekam Schmid einen normalen Mietvertrag 
und er erhielt, mehr geduldet als erwünscht, auch weiter das 

Wohnrecht als zahlender Mieter. 1954 starb Eva Friedmann 
an einem Tumor. Von seinen Nachbarn hielt Schmid sich fern, 
wiewohl ihm alle Menschen gleichermaßen suspekt waren. 
Kein Menschenfeind, aber auch kein Menschenfreund, wusste 
er seine Grenzen zu ziehen. Dennoch hatte er interessante 
Bekannte in Sammler-, Künstler- und Intellektuellenkreisen. 

Abb. 12: Erich Schmid, Salon des Réalités Nouvelles, Paris 1948
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Abb. 13: Erich Schmid, Nocturne, 1973, Öl/Leinwand, 73 x 92 cm 

Ab und zu traf er in den unmittelbaren Nachkriegsjahren eine 
kleine Runde von Exilanten in den Künstlercafés „Les Deux 
Magots“ und „Le Flore“. Mit den französischen Künstlerkollegen 
wie Jean Fusaro, André Cottavoz oder Jean Truphémus gab es 
mehrere gemeinsame Gruppenausstellungen und das Interesse 
am Diskurs über die Kunst. Während der langen Zeit auf der 
Flucht war ihm kaum die Möglichkeit gegeben, zu malen – 

nur wenige kleine Landschaftsbilder haben aus dieser Zeit 
überlebt und zeigen den Künstler noch ganz befangen in der 
lyrischen Landschaftsmalerei der Wiener Zwischenkriegszeit. 
Doch welche Optionen standen Schmid im Pariser Kunstbetrieb 
des Jahres 1945 überhaupt offen? 

In Paris herrschte nach dem Krieg ein Diskurs zwischen Ge-
genständlichkeit, Kubismus und Abstraktion, letztere sollte 
sich schlussendlich durchsetzen. Bei der ersten Ausstellung 
seiner abstrakten Werke 1948, stellte Schmid jedoch ernüch-
tert fest: „Beim Betreten des Ausstellungssaals fand ich mich 
unter hunderten abstrakten Bildern, die alle den meinigen sehr 
ähnlich schienen, was ein beunruhigender Eindruck war […]“. 
Er entschied sich gegen die Abstraktion.  Am ehesten ließe sich 
seine Position der 1950er und 1960er Jahre als integrativer 
Kurs beschreiben, der sowohl Anregungen der „art brut“ 
eines Dubuffet und Fautrier, als auch die spirituell motivierte 
Abstraktion von Manessier und Le Moal verarbeitete. Zudem 
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versuchte Schmid, als Ausdruck seines neugefundenen
„Realismus“ den von Oskar Kokoschka auf erdigere Weise und 
von Jean Egger in ornamentaler Variante praktizierten Sensua-
lismus anzuwenden. 1951 trat Erich Schmid der deutschspra-
chigen Pariser Loge „Goethe“, der Nr. 379 der „Grande Loge de 
France“, bei.9 Es war ein für den Künstler nicht unbedeutendes 
Jahr, da im Cabaret „Chez Micheline Grandier“ erstmals 20 
seiner Bilder in einer Art Einzelausstellung zu sehen waren. 
Im Lokal des ehemaligen Bühnenstars Micheline Grandier 
traten viele bekannte SängerInnen auf, darunter 1950 auch 
die Widerstandskämpferin Germaine Sablon.10 Als Erich Schmid 
Freimaurer wurde, malte er vor allem Stillleben, Teekannen, 
umrundet von schmutzigem Geschirr, daneben ein Handschuh 
liegend…, so Alexander Emanuely.

Abb. 14: Erich Schmid, Die Fahnen, 1960, Öl/Leinwand, 54 x 73 cm

Abb. 15: Erich Schmid, Brücken über die Seine, Öl/Leinwand, 50 x 73 cm
Privatbesitz
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Die „Goethe“ - Die Pariser Freimaurerloge

Die „Goethe“ war eine besondere Loge. Sie wurde im Dezember 
1906 von 20 Freimaurern aus ganz Europa gegründet, die den 
in Paris lebenden Brüdern die Möglichkeit bieten wollten, Teil 
einer wachsenden Friedensbewegung zu werden.11 1915 musste 
die „Goethe“ wegen des Weltkriegs ihre Tätigkeit einstellen. 
Eine erneute Eröffnung fand 1929 statt. Der über viele Jahre 
immer wieder gewählte Vorsitzende war der Schriftsteller 
und Friedensaktivist Edouard Ignace Engel, der unter dem 
Pseudonym Edouard E. Plantagenet zahlreiche freimaurerischer 
Publikationen verfasste. 1929 war auch Leo Müffelmann, einer 
der wenigen prominenten deutschen Freimauer, die sich offen 
gegen die Nazis stellten, zugegen. Plantagenet hatte 1926 die 
pazifistische Zeitschrift „La paix“ (Der Friede) gegründet, in 
der auch Kurt Tucholsky, selbst aktiver Freimaurer, publizierte. 
1938 besuchten viele Exil-Österreicher die Loge, darunter 
der ehemalige sozialdemokratische Bundesrat Maximilian 
Brandeis.12 Edouard E. Plantagenet wurde 1942 deportiert 
und im KZ Buchenwald ermordet. Insgesamt wurden sechs 
Mitglieder der „Goethe“, entweder weil sie in der Résistance, 
weil sie Juden oder weil sie beides waren, von den Nazis und 
ihren Kollaborateuren ermordet.13 Die „Grande Loge de Fran-
ce“ befand sich nach der Befreiung in einem katastrophalen 
Zustand. Zurück blieben jene, die aus dem Widerstand, der 
Verfolgung kamen. Die Mitgliederzahl war von 1939 bis 1944 
von 14.000 auf 3.600 gesunken. Es brauchte drei Jahre, bevor 
die Loge 1947 zum dritten Mal einen Start wagen konnte, vier 
weitere Jahre bevor Erich Schmid ihr beitrat. 

Alexander Emanuely

Abb. 16: Erich Schmid, Leinwand 
und Kerze, 1956, Öl/Pressspan-
platte, 74 x 62 cm
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Kunstschaffender in Paris - 
Ausstellungen und Reisen
1958 - 1984

1958 lernte Erich Schmid die amerikanische Malerin Gail Singer 
kennen, die zu seiner Gefährtin und zu seinem Lebensmenschen 
wurde. Diese Jahre waren auch durch rege Ausstellungstätigkeit 
in Paris, Brüssel, Lyon, Toulouse, Kanada und USA erfüllt. Gail 
Singer erkrankte an Multipler Sklerose, doch Schmid blieb bis 
zu ihrem Tod an ihrer Seite. Ein enger Freund und Wegbegleiter 
in dieser Zeit war ihm auch sein seit Jugendtagen Vertrauter, 
der Schriftsteller Jean Améry. 

Abb. 17: Malerin Gail Singer und Erich Schmid

Améry starb durch Selbstmord im Oktober 1978. Schmids Le-
bensgefährtin Gail Singer erlag 1983 ihrer schweren Krankheit. 
Im Jahr darauf starb Erich Schmid am 30. Dezember 1984. 
Künstlerischer Erfolg war Schmid aus verschiedenen Gründen 
zu Lebzeiten wenig beschieden. Seine Abwendung von der 
Abstraktion stand der Entwicklung jener Jahre entgegen, seine 
Zurückhaltung ließ ein „Vermarkten“ seiner Kunst nicht zu. 
„Jedoch, es sind nicht die Berühmten allein, die das Gesicht 
der Zeit prägen“, schrieb Améry .

Die Biografie ist die gekürzte, überarbeitete und ergänzte Version der Texte von 
Claudia Widder und Matthias Boeckl in: Boeckl, Matthias/Widder, Roland und 
Claudia, Erich Schmid. Wien 1908 – Paris 1984, Wien: Bibliothek der Provinz, 
2002. 
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Abb. 18: Erich Schmid, Nachtschwärmer, 1982, Öl/Leinwand, 54 x 73 cm

KÜNST L ER I S CHER  NACHLASS  ER I CH  SCHM ID

Der Kunsthandel Widder beschäftigt sich seit Jahren intensiv mit Erich 

Schmid und besitzt eine schöne Auswahl an Werken des Künstlers. 

In der Galerie können die Gemälde und Papierarbeiten im Original 

besichtigt werden. Alle dort präsentierten Werke stehen zum Verkauf.

Kunsthandel Widder
Johannesgasse 9-13 office@kunsthandelwidder.com
1010 Wien       www.kunsthandelwidder.com
Tel. 01 512 45 69                www.erichschmid.com
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Die Freundschaft mit Jean Améry
„Was zur Rede steht, ist ein unbekannter Maler, ein Mann im 
Dienste der Kunst, ein unberühmter Zeitgenosse. Auch wenn nie 
wieder eines seiner Bilder in einer Ausstellung gezeigt werden 
sollte, wird er zu jenen Anonymen gehören, die an der Kultur 
unserer Epoche größeren, wichtigeren Anteil haben als jene 
Tagesgrößen, die morgen, hoffentlich, eine gerechte Geschichte 
ins große Vergessen hinabsinken lassen wird“, schrieb Améry.14 
Er verstand Erich Schmid, er war einer der wenigen Menschen, 
die ihm nahe waren. Die beiden verband nicht nur die Liebe 
zur Literatur, sondern bereits in den 1930er Jahren eine enge 
Freundschaft. Hans Mayer, der Name unter dem Améry geboren 
wurde, durchlebte ein ähnliches Schicksal. 1938 flüchtete er 
mit seiner Frau Regine von Wien nach Belgien, wohin ihm 
Schmid noch im selben Jahr folgte. Zu Beginn ließen sie sich 
in Antwerpen nieder, bevor sie die deutsche Invasion weiter 
nach Brüssel zwang. Schmid gelang 1940 die Flucht nach 
Frankreich. Schlussendlich wurden aber beide, Schmid und 
Améry, gefasst und „als feindliche Ausländer“ im Lager Gurs 
interniert. 1941 trennten sich ihre Wege, als Améry floh und 
nach Belgien entwich, wo er sich dem Widerstand anschloss. 
Später wurde er gefasst und in die Konzentrationslager Aus-
schwitz und Bergen-Belsen deportiert. Améry überlebte die 
Befreiung 1945. Danach kehrte er nach Brüssel zurück. Nach 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges konnten die Freunde wieder 

Abb. 19: Erich Schmid, Jean Améry und dessen Frau Regine Améry, 
Antwerpen, 10. Juni 1938
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Abb. 20: Jean Amérys Roman „Lefeu oder Der Abbruch“, Klett Cotta 
Verlag, 1974 

Kontakt aufnehmen. Zahlreiche gegenseitige Besuche sowie 
ein umfangreicher Briefwechsel zeugen von ihrem intensiven 
Austausch. Améry schätzte Schmid und die gemeinsamen 
Gespräche und bewunderte des Malers karges „Mönchsleben“. 
Mehrmals schrieb Améry über Schmid und veröffentlichte 1974 
mit einem seiner Hauptwerke „Lefeu oder Der Abbruch“ einen 
Roman, dessen Hauptfigur der „unbekannte Maler E.S.“ ist. Der 
Roman gleicht in vielen Aspekten dem Leben und Werk seines 
Freundes Erich Schmid. Die Erfahrung in den Lagern prägte 
beide Freunde. Schmid zog sich zurück und war unnahbar, 
Améry verarbeitete seine Erfahrung in seinem literarischen 
Werk. 1978 beging der Schriftsteller Selbstmord während 
einer Vortragsreise in Österreich.

Julia Schwaiger
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Ausstellungsverzeichnis

1935-37:  Ausstellungsbeteiligungen in der Secession, Wien
1948:  Salon des Réalités Nouvelles, Paris
1951:   Galerie Micheline Grandier, Paris
1957:   Galerie Mariac, Paris
1959:   Galerie Mariac, Les Dernières Acquisitions d´un  
  Collectionneur Canadien F.S. Mendel. Peintures de  
  Csató et Erich Schmid, Paris
1960:   Granges de Servette, Douvaine
  Galerie Saint-Georges, Lyon
1961:   Galerie Art Vivant, Paris
1963:   Galerie Saint-Georges, Lyon
  Granges de Servette, Douvaine
1964:   Esperanto Gallery, New York
1965:   Mendel Art Center, Saskatoon, Kanada
  Galerie Saint-Georges, Lyon
1966:   Galerie Menuisement, Rouen
1967:   Galerie Saint-Georges, Fusaro. Schmid, Lyon
1968:   Galerie Kriegel, Paris
1969:   Galerie Saint-Georges, Lyon
1970:   Galerie Le Creuset, Brüssel
1970/71: Galerie La Drille, Toulouse
1972:   Galerie Kriegel, Paris
1973:   Galerie Le Creuset, Brüssel
  Galerie Saint-Georges, Lyon
1974:   Granges de Servette, Douvaine
1975:   Galerie Kriegel, Paris
1976:   Galerie Kintz, Brüssel
1977:   Galerie Kriegel, Paris
1978:   Galerie Nathalie Norrabat, Pastels à l´huile, Paris
  Granges de Servette, Douvaine
  La Galerie du Rempart, Toulouse
1979:   Galerie Saint-Georges, Lyon
  Credit Agricole, Vesoul
1980:   Galerie Le Roi des Aulnes, Paris
1982/83:  Ausstellung Jean Améry, Unterwegs nach 
  Oudenaarde, Schiller-Nationalmuseum Marbach  
  mit Werken Erich Schmids
1983:   Galerie Saint-Georges und Galerie K, Lyon
1984:   Galerie Claude Hemery, Œuvres récentes, Paris
1985:   Galerie Clin d´Œil, Toulouse
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1991:   Galerie Saint-Georges, Exposition rétrospective  
  des œuvres des années 1949-1984, Lyon
1995:   Galerie Guenegaud, Rétrospective, Paris
2001:   Galerie La Capitale, Paris
2002:   Kunsthandel Widder, Wien
2023:  Gedenktafelenthüllung am ehemaligen Wohn- 
  haus Erich Schmids in Wien

Ausstellungsbeteiligungen bei diversen 
Salons in Frankreich und in Österreich: 

Les Surindépendants (seit 1974)
Les Réalités Nouvelles (bis 1956)
Grands et Jeunes d´Aujourd´hui (seit 1960)
Comparaisons (seit 1960)
58e Salon du Sud-Est 1985 (Rétrospective Erich Schmid)
Internationale Kunst- und Antiquitätenmesse Palais Fers-
tel-Harrach, Wien, Sonderausstellung Erich Schmid (2002)

Werke in öffentlichen Sammlungen

Österreichische Galerie Belvedere, Wien

Abb. 21: Erich Schmid, Ausstellung in der Granges de Servette, 1963 
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Abb. 22: Erich Schmid

Abb. 23: Erich Schmid, Montmartre, 1972, Öl/Leinwand, 54 x 65 cm
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Abb. 24: Erich Schmid, Straße in Paris, Öl/Leinwand, 55 x 65 cm
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Fotocredits

Abb. 5 Sammlung backaldrin, Foto Kunsthandel Widder, Wien
Abb. 7, 8, 9, 11, 21, 22 dankenswerterweise zur Verfügung
gestellt von Bernard Millet und der Association Les Amis
d‘Erich Schmid.

Alle weiteren Abbildungen stammen vom © Kunsthandel 
Widder, Wien.
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Familie Pfeilstöcker, 
Markus Rumelhart, 
Otto Steinbach, 
Roland und Claudia Widder
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